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Meın Antısemitismus

Spurensuche

Wır hatten uns auf HUNSETC Vorurteıilslosigkeıit ZUZQULE gehalten. In Köln,
meınten WITF, yäbe CS keinen relıg1ösen Fanatısmus, und weder für das Kaiserreich
och für Hıtler hätten WIr uns eıfrıg engagıert. Wır ließen (Gäftf eınen Mann
se1ın, ließen die Protestanten leben und duldeten oroßzügıg dıe Juden uns.

abe ıch Je eın böses, herabsetzendes Wort 1n meıner Kındheıit ber die Juden
gehört? Die Juden gegenwaärtıg 1n Ausdrücken w1e „Hiıer 1sSt CS Ja laut
W1€e 1in eıner Judenschule“. der AINUr keine jüdische Hetze!“ Gegenüber den
aufdringlichen Plakaten un: Schmähparolen der Nazıs WIr ımmun. 1a
ühlten WIFrFr uns auf der Seıite der Angegriffenen, wurde Ja auch die Kırche VO den
Nazıs nıcht geschont. DE empfanden WIr solidarısch.

Neın, WIr haben u1nl$s ımmer für autrechte Phiılosemiten gehalten, vorurteılsfreı
unNnseren jüdıschen Mıtbürgern vegenüber. Nach dem Krıeg begeıisterten WIFr u1ls

für den Staat srael, pflegten Kontakt MIt unseren jüdıschen Freunden, zıtterten
1im Jom-Kıppur-Krıeg das bedrohte Land, teiılten die Irauer ber dıe Geftalle-
NCN un hatten ımmer och keıine Ahnung davon, da{fß CS mıt HRSGCLILGE posıtıven
Einstellung Sal nıcht weıt her W3  — Wır glaubten, eindeut1ig 1n der Nazızeıt für
UNsSseTIC jüdiıschen Freunde eingetreten se1n.

Ich mu{ sehr meıne Kındheıt und Jugend ausleuchten, meıne unge-
klärten Geftühle aufzudecken. Meıne jüdıschen Freundinnen Hause DE

wıllkommen WwW1€ die anderen. Dennoch WAar E unls ımmer bewulßst, da{fß S1e
Juden uch MIt unseren jüdıschen Nachbarn verkehrten WIr treundschaft-
ıch Wır stiegen VO  — eınem (sarten 1n den anderen, spıelten Versteck durch dıe
nebeneinanderliegenden Kellerräume. Wır blonden Mädchen stachen schon truh
VO dem dunkel- un lockenhaarıgen Nachbarssohn 1b Die Erwachsenen pfleg-
ten keinen gesellschaftliıchen Verkehr mıteinander, 1aber 1im Nottall hätte INa  a} sıch
ımmer geholfen. uch andere Geselligkeit, außer mıt Verwandten, kannten meıne
Eltern aum

uch habe ıch nıe Herabsetzendes oder Negatıves ber Juden gehört.
Der Verkehr mM1t meınen Schulfreundinnen regelte sıch OW1eSO VO selbst. Die
AF EN Kıiınder aus der Arbeitersiedlung uns remder als dıe jüdıschen Miıt-
schülerinnen, die 4Uus$s den gleichen soz1ıalen Verhältnissen kamen. Dıie jüdıschen
Mitschülerinnen besuchten nıcht den katholischen Religionsunterricht 1n der
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konfessionellen Volksschule, W1€ S1e 1n meıner Kındheit üblich WAar Wır hatten
jüdısche Mıtschülerinnen, 1aber keıine protestantıschen. Wır ühlten uns, W1€ INan
damals ’ „Streng katholisch“ un besuchten täglıch die Messe, dıe 1ın der
Pfarrei St Joseph VO unNnsecerem Pfarrer, dem spateren Kardınal Frings, „gelesen“wurde.

ber den Rabbı, der eiınmal wöchentlich iın die Schule kam un durch seıne
Tracht leicht spöttisches Verwundern wachrief, dachten WIrFr selten
ach Wır bedauerten Nsere Mıtschülerinnen, die das schwierige Hebräisch ler-
NCN mufßten und, welch eın Unsınn, eın Buch VO hınten lesen anfıngen.

935 oing 6S auf das Gymnasıum. Von da ab verloren sıch alle jüdıschen Schü-
lerınnen bıs auf Annerıe, die das SCHAUC Abbild Jjener bekannten Fotografie der
Anne Frank Wa  Z Za vornehm, angstlich, jüdısch. Wır fragten nıcht danach, ob
S1Ee eıne Jüdın sSEe1 der nıcht. Was tat’'s”? S1e WAar katholisch, WAar mıiıt unls ZUr VSfa
kommunion CHANSEC un: UuUuNnNnsere beste Freundın. In der schrecklichen „Reıchs-
kristallnacht“ hatten WIr Angst S1e. ber der Famılıe WAar nıchts geschehen.
Im Krıeg wurde der Bruder Offizier. ST nachträglich begriffen WITF, dafß AÄAnnerıe
keine Jüdın WAar. ber wiıchtig für uns 1St das nıcht SCWESCNH.

In der Volksschule WAar meıne besondere Freundıin Marlıes Samuelsdorf, eın
bıldschönes Jüdısches Mädchen AUS der Nachbarstraße, das MIır durch seiıne Santft-
eıt un: treundliche Klugheit 1n Erinnerung geblieben 1St Ich habe miıich für hre
Freundıin gehalten. ber als 1C 935 auf die Höhere Schule ZINg, habe ıch miıch
nıcht darum gekümmert, W as MIt ıhr veschah. S1e CrLrug miıt Sanftmut meıne
ausstehlichen Seıten, meıne Agoress1ion, meınen Vorwitz, meıne Anmafßung.Eınes Tages bat Si1Ee darum, gyetauft werden. Ich W ar VO dıesem Gedanken
begeistert. Wır schmiedeten Pläne Ich dachte, 6 mülfste 1ın der Kırche se1n, W Aar
MIır aber gewiß8s, dafß WIr A77Ä3 keinen Priester brauchten. SO zutl theologisch S4 Carnschult WAar ıch durchaus miıt meınen 1CUN Jahren. Letzten Endes habe ıch doch
nıcht SCWAaQZT, Marlies 1ın UNsere Ptarrkirche mıtzunehmen, ıhr das Weıhwasser
ber die lockigen Haare Z.Uu ox1eßen und dabe die Tautworte sprechen. ber
Wer weılfß, WEenNnn Marlıes energischer darauf gedrängt hätte, vielleicht ware s azu
gekommen.

Lange eıt habe 1C belustigt diese Eriınnerungen zurückgedacht. Später erst
1St MIır vekommen, welchem Druck Marlıes ohl schon 935 sıch vefühlthaben mufßs, WECeNN S1€E wünschte, W1e€e WIr seın dürten. uch S1E WAar der Ver-
führung erlegen, die andern für dıe besseren halten und iıhre eıgenen Eltern 2 Oa
rıngzuachten.

Ganz anders oing CS mMır m1t TIrudelıi. S1e hatte bräunlich-blonde Haare, olatt
W1e€e WITr, S1Ee SN den anderen jüdıschen Mıtschülerinnen nıcht ähnlıch. Sıe tiel bei
u1ls wenıger durch ıhr Jüdischsein auf als durch dıe Extravaganzen ıhrer Mutter,
die Trudeli vorschrieb, wıevıel S$1e bei unNnseren vemeınsamen Kındervisıten
durtfte. Eın halbes Stück Kuchen, mehr nıcht. Wır selbst schmausten ach Her-
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zenslust un: wurden WEBC unseTer Verftfressenheit VO Trudeli wortreıich m1($-
achtet. Da ohl eıd UHSEGELEGES hemmungslosen Konsums dahinterstecken
könnte, darauf sınd WIr nıcht vekommen.

Und eben Trudeli machen sıch meıne bösen Erinnerungen fest, ımmer och
unverarbeıtet, tast haßertüllt. Trudelis Multter torderte mich auf, miıt ıhnen 1NSs
Stadiıon schwıimmen gehen. Auf dem Weg ach Müngersdort S1e „Miıt
dır ann INa Ja och verkehren.“ [ )as klang 5 als ob S1€e mMır eıne Ehre antate;
miıch mıtzunehmen. ber S1€E wollte damıt ohl SagcCh, da{fß S1€e nıcht befürchten
MUSSE, VO meıiner Famılıie gekränkt werden.

Die nächste Erinnerung betrifft Z7wel Vortälle 1ın der Schule, ber die meın gAIl-
ZGT; Freundinnenkreıs bestürzt W  = Trudeli klärte uns auf Und AA ın eıner Art
un Weıse, dıe Besserwiıssen, Spott, Herabsetzung UunNnserer Mutltter schwe1-
nıschen Verhaltens enthielt. Neın, W as Trudeli S  ’ wollten WIr nıcht ylauben.
Wır wandten uns, wenıger beschwerend als hilfesuchend, SC6 Lehrerin, S1€e
solle Trudeli das Maul verbieten un uns VOTL bösen Unterstellungen schützen.

Um die gleiche eıt herum veschah eın 7 weıtes. Trudeli kam ın dıe Schule und
wulßte eınen bösen Vers auf Jesus, der ungefähr sıch reimte: „Jesus CHrst, du
bıst eın Bıest.“ Das WAar eın Sakrıleg. Dafiß jemand uns auf diese Weıse kränken
könnte, hatten WIr bısher nıcht erlebt. WIrFr 1abermals Hılte be1 uUNsSsSCICI Lehre-
rın suchten? Ich erınnere miıch nıcht. Ich tuhlte mich tief gekränkt und ZOS mich
VO Trudeli; zurück. diese Erfahrung MIt TIrudeli: meın unbewußtes Bıld VO

den Juden mıtgeprägt hat?
iıne weıtere Begegnung mı1t eiınem anderen jüdıschen Mädchen hat ebentalls iın

MI1ır LUuMMCN, hıltlosen Hafß zurückgelassen. Annette wohnte auf der Aachener
Strafße. S1e ahm mich MIt autf dıe stille Raschdorfstraße. Dort malten WIr, Ww1e€ 6S

ublich WAal, eın Hüpfekästchen un vergnugten uns mıt Springen, Fußwechseln
un: Wenden, Ww1€ dıe Vorschriften un: Regeln des Kınderspiels vorsahen. Als
CS Abend wurde, S1€, Jjetzt musse ıch das Hüpfekästchen wiıeder entternen.
Dıie Polize1 käme, iNnan dürte nıcht auf dıe Straße malen, das se1 stratbar. S1e droh-
e mır, S1Ee machte MIır ngst. Ich ylaubte CS Ich W Aar überhaupt VO eiıner tumben
Torheıt. Ich kannte 1LUFr dıe Drohung der Multter der der Geschwister: ADas
werde ıch dem Vater sagen!” Iieses Drohwort W ar schon schlımm un
stand W1€ eıne tinstere Wolke stundenlang ber dem Jag Konnte 114  — schon mMI1t
dem Vater nıcht verhandeln, blieb gegenüber der Polizei eın Funken ott-
NUuns. Mır kam nıcht einmal der Gedanke, da{ß Annette ebenso WwW1e€e IC für dıe
Straßenzeichnung haftbar Neil

Mır wurde klar Meın Vater hätte VOT UNSCICH! Haus nıe eıne derartıge Verun-

staltung geduldet. Mır W ar 1aber deutlich bewulßst, da{fß nıcht alle Väter SIreNg
un: Nau Und ıch hatte geglaubt, 1m Haus VO Annette stünde 198908  H sol-
chen Kiınderbedürtnıssen verständnıisvoller gegenüber. Ich W AAar also wiıeder einmal
AauUus meınem ungetrübten Kinderhimmel auf dıe harte Erde hinuntergeftallen.
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Nıchts War miıt unbekümmertem Spiel, nıchts mıt Gewährenlassen und Verständ-
nıS. Im Gegenteıl. Nun drohte nıcht NUur der Vater, sondern gq die Polize:. Ich
sah miıch erbarmungslosen Konsequenzen AUSSESETZL. Ich WAar hılflos, ıch wußte
nıcht, W1€e ıch die harmlosen Kreıidestriche ZU Verschwinden bringen konnte.

Miıt Schaudern erinnerte ıch mich dieses Vorfalls, als ıch 938 hörte, WwW1e€e ın
Österreich ach dem Eınmarsch Hıtlers Juden auf den Knıen dıie Straße mıt Hılfe
VO Zahnbürsten reinıgen mußten. Ich ylaube, CS kam mır WI1e eıne makabre Ver-
geltung VOI: ber 1938 War IC schon Miıtleid un: Entsetzen rahıg.

Das sınd meıne Erinnerungen, Qgute un: ungute Erfahrungen MI1t jüdıschen
Miıtschülerinnen bıs 1935 Die Ambivalenz 1St deutlich: 1et empfundenes Sıch-
hingezogen-Fühlen der santten Marlıes und zugleich haßerfüllte Betroftenheit
ber die Arroganz un die Heıimtücke der beiden anderen.

Dıie gleiche Ambivalenz erlebte iıch daheim. Dort WAar S1C 1aber tast och schwe-
er durchschauen als dıe Ereijgnisse ın der Schule. Da WAar gelıebter Kın-
derarzt, der 1Ur allzuoft der Geschwisterschar gerufen und VO uns Mädchen
heimlich verehrt wurde, Dr Grimm, eın Jude Er Lırug unNnserem Entzücken
OINmMers WwW1€ wınters Gamaschen. Er wiırkte vornehm, elegant, distinguiert. Dr
Grimm stand be1 uns ın höchstem Ansehen. Könnte S se1ın, da{fß 6S gegenüber J
dıschen Akademikern wenıger unbewußte Vorbehalte vab? Dr Grimm starb, be-
VOTr die Verfolgung unerträglich wurde.

Wenn auch dıe jJüdıschen Mıtbürger se1lt 1935 immer mehr aus dem Straßenbild
verschwanden, hatte unNnsere Famılie doch weıterhın Kontakt vielen Juden
1933 atte sıch meın Vater geweıgert, die ıhm VO dem damaligen Dezernenten
des Kölner Gesundheıitsamts, Dr GCoerper, zugewıesene Durchführung der Ster1-
lısıerungsmaßnahmen (nach dem „Gesetz RT Verhütung erbkranken ach-
wuchses“, verkündet übernehmen. Von den Rücksprachen MmMı1t
Kardınal Schulte un Domkapiıtular Davıd W ar meın Vater ungetröstet und unbe-

zurückgekommen. Aus eıgener Gewissensentscheidung quıttierte seinen
Dienst als leitender Stadtarzt, erkrankte ber mehrere Jahre schwer un: konnte
Ersrt 937 orößter tinanzıeller Bedrängnis eıne äarztliche Praxıs Hohen-
zollernring aufmachen. Nach den ersten kargen OoOnaten stromten die Patıenten

ıhm Es kamen Juden ber Juden Er WAar Tag un: Nacht für S1e da,; hat ıhnen
arztliche Atteste ausgestellt, hat ıhnen Verbindung der belgischen Botschaft
geebnet, der Zugang hatte und die ıhn 1ın seiıner Arbeit unterstutzte. Herr
Lux VO der belgischen Botschaft, mıiıt dem zusammenarbeıtete, wurde u1ls

eingeladen. Juden nıe Gast 1ın unserem Haus.
Ich weılß, dafß meın Vater seın Leben für diese Patıenten riskiert hat Er WAar be-

troffen VO ıhrem Leıd, VO iıhrer Rechtlosigkeit und ıhrer Angst ber ıch meıne
nıcht, da{ß oroße Sympathıe für S1e empfunden hat Er hat E für seıne hrı-
stenpflicht gehalten, ıhnen helfen, gul vermochte. Mehr nıcht. Das WAar
damals sehr viel ber nıcht Wır Jugendlichen versuchten unseren Protest
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e} dıe natiıonalsozıalistische Gewaltherrschaft auf andere Weıse auszudrücken.
Wır hatten unls VOTSCHOMMCN, ın der Straßenbahn für jeden Juden aufzustehen.
Seıit dem September 1941 mufsten S1€e den gelben Davıdsstern tragen. Es wırd
im Jahr 1947 SCWESCH seın VO der Wannseekonferenz, die Januar 1947
stattgefunden und die Austilgung der Juden beschlossen hatte, wulfsten WIFr nıchts.
ber auch hne 1es WAar Gs schliımm Schon wurden S1Ce 1in die Sammellager
VOT den Toren Kölns getrieben, Haus un Hof un abe beraubt, gedemü-
tıgt, entwürdıgt, geschändet.

In der Straßenbahn S, die VO Müngersdorf kam, begegnete ıch persönlıch Zu
ersten Mal ach vielen Onaten Menschen, die gebrandmarkt durch den
gelben Stern. Vıer Frauen safßßen dort, vier alte Vetteln, dıck, breıt, ordinär. Sıe
aßen aus dem Papıer (wıe konnte INan nur!). S1e hıelten eingelegte Gurken
in der and und bıssen davon ab Das tür miıch Bılder, WwW1€e ıch S1e 1U  a A4aUsSs
dem Stürmer kannte, wıderlıch, ungepflegt, oJer1g. Das dıe Juden, VOTr de-
Nnecn ıch mMI1t Respekt hatte autstehen wollen. ber S1e salßsen schon. Sıe kümmerten
sıch auch nıcht dıe Stehenden ın der Straßenbahn, S1Ce saßen dick und breıt,
bar jeder Würde, empfand ıch damals.

W as den Stüuürmer betritfft: Ich habe ıhn n1ıe ın der and gehabé. In meınem VOTI-
nehmen Vıllenvorort yab OS keıne Parteikästen. Ich sah S1€e vielleicht gelegentlich
ın der Stadt der eıne böse Judenkarıkatur auf eınem oroßen Plakat. Innerlich
schirmte INa  ; sıch dagegen ab, ergriff die Parteı der Verleumdeten, der Entrechte-
LE  s ber WECeNnNn INa  — ıhnen annn wirklich auf der Strafße begegnete oder iın der
Straßenbahn, da WAar s mMıt der Wüuürde nıcht weıt her Vielleicht habe ıch auch das
den Juden übelgenommen. Und manchmal habe ıch den Verdacht, da{fß die vehäs-
sıgen Karıkaturen des Stürmers sıch doch tiıefer 1ın meıne Seele eingegraben haben,
weıl S1Ee nıcht allzu weıt entternt VO dem Bild des Jüdischen, das ımmer
wıeder 1ın der Lıteratur aufgetaucht 1St Man denke 11UTE den „Hungerpastor“
VO  } Wılhelm Raabe

Eın Paar Jahre November 1938, versuchte meın Vater seınen Pa-
1enten beizustehen. In uUuNnscrem Vorort hatten WIr nıchts VOIN Brand der 5Synago-
C un VO der Zerstörung un: Plünderung jüdıscher Geschäfte gemerkt. SE auf
dem Schulweg ertuhren WIr Kınder davon un tiet betroften. Als ıch ach
Hause kam, WAar meıne Multter verzweıtelt. Im Lauft des Vormuittags die
Braunen ın die uns gegenüberliegenden jüdıschen Häuser eingedrungen, hatten
das kostbare Porzellan, dıe wunderbaren Sammlerstücke, die uUuNseTE Nachbarn
besaßen, Zu Fenster hinausgeworfen. Für uUuNscTE Zerstörung ungewohnten
Augen WAar CS eın entsetzlicher Anblick der Entwürdıigung, der Entrechtung, der
Enteignung, der Demütigung. Meıne Mutltter stöhnte ML „Wıe ZuL, da{fß der Na
LEr nıcht da WAar. Der hätte versucht, einzugreıfen.“

Am Abend schickte meın Vater mich, die 13jährige, ın das gegenüberliegende
Haus, auch S1e seıne Patıenten, fragen, ob S1Ee UNSCICT Hılfe bedürtten. Ich
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verliefß das Haus ın der talschen Rıchtung, schlug meınen Mantelkragen hoch,
machte eınen mweg VO eiıner Viertelstunde, kam unerwartet durch das unbe-
baute Nachbargrundstück den Zaun, kletterte darüber un niäherte miıch dem
Haus, das VO eiınem tödlıchen Schweıigen umgeben Wa  - Ich klopfte AN die TÜr
ıch klopfte dıe Fenster, ıch rief leise, nıchts vernahm ıch Ich schlich Zz.u dem
Kellereingang, hınter dem ıch dıe Küche VLTG Das eINZ1ZE, W as IC VeCI-

nahm, W ar das hohle Tıcken eıner Uhr Sonst nıchts. Todesstille. Ich konnte nıcht
helten. Die Bewohner WAaTCnN geflohen, untergekrochen, irgendwo.

Meıne Erinnerungen ber meıne Famılıie schıenen eindeut1g, WE CS nıcht e1-
NC  $ Vortall väbe, den ıch lange tast VErSCSSCH hatte. Es mu{fß VOT 1935 SCWECSCH
se1n. Die seltenen Male, die meın Vater mı1t u1ls spıelte, oing ber Tische und
Bänke, sehr A Unwillen meıner Mutter, die das „läppische Benehmen“ meılnes
Vaters nıcht ausstehen konnte. FEiınmal also stellte sıch 1m UÜbermut VOT 1115

hın, steckte dıe beiden Daumen ın seıne Weste un zıtilerte. Ich mufß, schreck-
iıch CS ISE, dıesen Vers wıedergeben, begreiflich machen, W as 1ın UNSGCTEI Fa-
muiılıe abliet: „Der Schmul sprach ZU Itzıg, kommst du enn her? Ich hab
mich eben gebadet, spricht der Ich bın nıcht dreckıg W1€ andere Leut, ıch
bad miıch jed’s Jahr die nämliche eıt  CC Das CT natuürliıch nıcht auf hoch-
deutsch, sondern ın eıner gebrochenen Sprechweıise, wWw1€e S1e den Ostjuden ZUSC-
schrieben wurde. Es schıen eın Scherz se1In. ber 1St mIır ın der Kehle stek-
kengeblieben. Der Blıck, den meıne Mutltter dem Vater zuwarf, WTr tür mich
unvergeßlıch. Begrittfen habe ıch ıhn erst Jahre spater. Meın Vater machte sıch auft
Kosten der Juden lust1ig. Waren Juden Menschen, auft deren Kosten INa  - sıch
amüuüsıeren durtte? Gab CS auch für meınen Vater Juden, die I1a  — schätzte, und Ju
en, die 1110  a verachtete, weıl 11124  m as, W 4S S1e verachtenswert machte, für jüdısch
hıelt?

Eın wınzıger Vortall 1sSt dem ırgendeın Gewicht zuzuschreiben 1m Verhältnis
em, W as meın Vater für seıne jüdıschen Patıenten hat? Er hat ıhnen bıs

zuletzt beigestanden, hat ihnen zugeredet, nıcht treiwillig sıch ach Theresien-
stadt melden. Wollte, da{fß S1Ee ausharrten, fand, durch den Geheimtip eınes SS-
Offtizıers, Wege, ach schweren Bombenangriffen ıhnen Lebensmittelmarken un
Ausweıilse besorgen. 1ne jüdısche Famılıe konnte mı1t Hılfe der Ordensobe-
rın 1mM Vinzenz-Hospital 1ın Nıppes der holländischen Gsrenze unterbringen.
Sıe überlebte. War CS VO Bedeutung, da{fß S1Ce katholisch un: selıt Generationen
assımıliert war”? Und dabel verkörperte diese Mutltter MmMIt den 7wWwel altlıchen Öch-
Fern eigentlichu aS, W as ın der Nazızeıt als Charakteristikum der Juden hın-
gestellt wurde: weıch, schwammı1g, unzufrieden, streitsüchtig, rechthaberisch. Ich
mu{fßÖte lügen, WCNN ıch behaupten wollte, S1€e seıen uns sympathısch SCWCECSCHL.
ber meın Vater CrLIrug S1E mı1t unerschütterlicher Geduld.

Bıs 947/43 hatte meın Vater viel Kontakt mMi1t Juden ber schwieg darüber.
Was WIr nıcht wulfßsten un: meın Vater nıcht wuflte und Nserec jüdıschen Patıen-
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ten nıcht wußften, das WAafl, da{fß die Transporte, die die Juden Arbeıitseinsätzen
dıe Ostgebiete bringen sollten, den Gaskammern endeten Ich bın der Sache

nachgegangen Hätten WITr CS WI1ISSCH können? Wır hörten regelmäßig allen
erdenklichen Vorsichtsmaßnahmen den Londoner Rundtfunk Ich habe den
BB geschrieben, W as während des Krıieges über die Juden berichtet worden 1ST
Ich erhielt dıe ungeheuerliche Auskunft INnNan habe selbstverständlich ber S1C be-
richtet Dreı Sendungen könnten 51C I1LTF NCNNECN Dreı Sendungen VO mındestens

Und auch ann WAar nıcht VO systematischer Ausrottung un: Vergasung
die ede

Als WIT ach der Kapıtulation tranzösısch besetzten Gebiet dıe ersten Biıld-
berichte ber Auschwitz sahen, haben WITL CS nıcht geglaubt un die Veröftenrtli-
chung tür Greuelpropaganda un Chauvinısmus gehalten ber INne1N Freund
Ludwig, der Jahre alt WAar, als der Krıeg 7A8 Ende e}  '  1NS, der hat CS vewufßst Seiıne
Freunde gehörten kommunistischen Famılıen d dıe davon unterrichtet
In uUuNnseren kırchlichen Kreısen wulfste nıchts davon der wollten WIT CS
nıcht wı1ıssen ”

Wıederholt sıch nıcht auch dıe Ambivalenz gegenüber den Juden, die ıch 198588

selbst und INnEeE1INer Famılie aufspüre der Kıiırche? Wır Kınder haben ZW ar den
Tod Jesu N1EC uUunNseceren Jüdıschen Mıtschülerinnen ZU Vorwurt gemacht. ber
da{fß$ die Juden als olk daran Verantwortung tırugen, 1ST unls ohl eingeimpft
worden. Nıcht uUumsOonst hıefl 6S jJahrhundertelang ı11 der Karfreitagsliturgie VO
den „perfidis Judaeıs“ den „treulosen Juden“ „Gott, Herr, INOSC den
Schleier VQ} ıhren Herzen wegnehmen Allmächtiger CW1IVer Gott du schlie-
Sest die treulosen Juden VO deiner Erbarmung nıcht AaUusSs Welcher
Hochmut welche Selbstgerechtigkeit steckte dıesen Worten, die Eerst 959 VO

Papst Johannes als Unrecht erkannt worden sınd uUuNseTEC Jugend 1aber und
Generationen ocpragt haben

uch das NOl Joudaio01“ des Testaments SCITNIET Verurteilung un A
wehr steckt nıcht 1U ILLEr den Knochen Mıt Pfarrern un Religi0ons-
ehrern WIT uns ZWAATr H1, da{ß den Juden ungeheuerliches Unrecht A
schah durch dıe Nazıs Di1e Empörung un die Besorgn1s echt Und
dennoch auch Jer W ar dıe Ambivalenz spürbar, MI1 den Händen ogreitbar, bıs
auf den heutigen Tag Ich habe wıeder der Kırche dıe Meınung vertireten

gefunden, da{fß die Jahrtausende währende Verfolgung der Juden Anbetracht ıh-
LT Ablehnung Jesu Christı doch ırgendwıe, Wenn auch MMI Eınschränkung, Z

Recht estehe
Ambivalenz BERSIÄAUSIE CISCHCH Kındheıitserfahrung Ambıiıvalenz der Famılıie
Ambivalenz der Kırche WIC sollte ıch Eınstellung gegenüber Juden

un ZU Jüdischen tinden, die CNTISPANNT un gelöst 1ST dıe sıch der CISCHCNH Vor-
ehalte bewulfßt 1ST un: S1C überwinden vermag”?

W €1 Begebenheiten sınd och erwähnenswert ach dem Kr eDSTt habe iıch
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erfahren, da{fß Stammvater, auf den Name zurückgıing, ein Jude Wa  -

Was hat dıese Eröffnung ın mMI1r ausgelöst? Erstaunen und Verwundern, 1aber kei-
Identitätskrise. Sehr bewegt hat GS miıch nıcht. Das aber 1St dıe Geschichte

Famlılıie: Eın Junger Jude Lrat Ende des 18 Jahrhunderts mıiıt eLtwa 18 Jahren
ZU katholischen Glauben ber Er wurde un großen rituellen Flüchen VO

seıner hochangesehenen jüdıschen Famılıie ausgestoßen. Er ZOS A4US der Stadt, de-
ren Namen spater tragen sollte, heıiratete und hatte viele Kınder. [)as WAar meın
Urururgrofßsvater. Meın Grofßvater hatte Interesse Ahnenforschung un: hatte
den Stammbaum UNSSLET Famılie bıs 1Ns kleinste ach dem Ersten Weltkrieg -
sammeNSgECLrASCH und belegt. ber dem Sota 1ın UuUuNSEICII SOgCENANNLCHN Herrenzım-
INCT hıng der Stammbaum, dem ıch das letzte nıcht bezeichnete Astchen dar-
stellte. Wır ımmer stolz auf den Stammbaum SCWESCH. Wır stolz auft
uUunseTEe Famılıe. Und doch 1St MIr erzählt worden, da{fß meın Grofsvater hochbe-
glückt be1 der Geburt meınes Vaters ausgerufen habe „Der Jud 1St COt; der Jud 1St
tot  < Meın Vater W ar das blonde ınd ın der Famlıulıie. Die Tatsache unserer

jüdıschen Abstammung 1St mMI1r 70 Jahre verschwıiegen worden.
egen den Stammbaum und das Ahnenbuch, ıch besıitze CS heute noch, OoNnn-

ten dıe Nazıs seiner Vollständigkeıit nıchts einwenden. Sıe wufßten Ja nıcht,
da{ß das Taufdatum des Urururgrofßvaters, bıs dem der Nachweıs zurückging,
nıcht MI1t dem Geburtsdatum übereinstimmte.

Die 7weıte Begebenheıt hat miıch tieter erschreckt. Nıcht damals, als S1Ce D
schah, sondern GT SE Jahrzehnte spater habe ıch das Unrecht begriffen. Als Junge
Referendarın hatte ıch die Aufgabe, das Märchen VO Brentano „Gockel un
Hıinkel“ mıiıt den zehnjährıgen Sextaneriınnen lesen. Es hebenswerte
Kıiınder. Ich fühlte mich als Lehrerin ohl Ich sollte dıe Novelle erzählen. (306K=
kel,; Hınkel un Gackele1ja sınd 1NSs Elend gekommen durch rel alte Juden Sı1e
heißen vieldeutig Halsab, Kropfauf un: Steinkautft. S1e verführen das kleine Mäd-
chen Gackeleıa un planen eın oroßes Intrigenspiel, iın den Besıtz eınes Schat-
LA HS kommen. Ich erzählte also den Schülerinnen, die atemlos lauschten, das
Brentanosche Märchen. Und ıch ore mich heute och fragen: „Und WT auerte
ıhnen auf?“ Und die Kınder nNntwortetie mMı1t heller Begeisterung un MmMI1t der gle1-
chen Selbstverständlichkeıit W1€ ıch „Die rel Juden[

Ich habe also 1m Jahr 1950 antıjüdısche Tendenzen verbreıtet. Und weıl CS MIr
selbstverständlich WAal, weıl ıch CS nıcht gemerkt habe, weıl ıch die Ditfamie-

rung nıcht regıistrıert habe, muf6ß ıch annehmen, da{ß CS doch schon 1ın meıner
Kındheıt ELWAS Natürliches WAal, Juden dıttamıeren. Juden, das 1€, de-
NC  en INnan 1e] Schlechtes uch die deutschen Lesebücher verbreıiteten
füntf Jahre ach dem Ende des glorıosen tausendjährıgen Reiches weıterhın subti-
len Antısemitismus. Das Entsetzen ber Auschwitz un den Holocaust hat mich
erst 0 Jahre spater gepackt. Bıs dahın wıegte ıch mich ın der Sıcherheıit meılnes

Selbstbetrugs, antıiıtaschistisch un: philosemitisch se1In.
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Es hat Jahrzente gebraucht, bıs iıch MIr dessen bewufßt geworden bın, bıs ıch
neben meıner Faszınatıon durch jüdısche Kultur un: Welt meıne untergründıge
Ablehnung un Abwertung regıistrierte. Die posıtıven Erfahrungen mı1t unseren

jüdıschen Freunden ahm ıch als Selbstverständliches hın Die Begegnun-
SCH mMı1t Pınchas Lapıde und Davıd Flusser sınd MIır unvergeßlich. Als Davıd
Flusser meınen damals schwerstbehinderten Sohn Jeremi1as sah,; stand auf, kufls-
tEe ıh ın die Innenflächen seıner verkrampften Hände, legte dem ınd se1ıne
and auf das blonde Haar un „Weılßt du, da{fß Jesus für dich gestorben ist;
2anz besonders für dich?“ Unser Junge wußte keine Antwort darauf. ber uns

WAar CS W1e€e eıne prophetische Vısıon, unls lıefen die Iränen dıe angen herunter.
ber WEeNnNn ıch ıIn Israel eiıner bösen jüdischen Mamme begegne, 1St S1e nıcht

eintfachhin eın unangenehmes Weıb, W1€e C S1e miıllionenfach auf der Welt o1bt,
sondern eıne wıderliche Jüdın, W1€ eben die Mutltter VO Trudelıi. der WEeNN ıch
ELWAS VO der Geschäftstüchtigkeıit eınes Juden höre, Frasten alte Vorstellungen iın
IMIr ein, denen meıne Famaılıe, dıe Lıteratur, dıe Kırche un: natürlich dıe nıcht

übersehenden Karıkaturen der Nazıs ıhren Anteıl haben Ich erwarte wohl,
da{fß alle Juden ın würdevoller Irauer einhergehen und sıch mMıt der Vergangenheıt
un: dem Holocaust beschäftigen. Es 1sSt W1€ eıne Spaltung 1ın mır, W1€e eıne Schizo-
phrenie.

Warum mMu ıch das alles bedenken? Ich werde nıcht fertig damıt, W as gesche-
hen 1St Jeder Jude 1St für miıich eın Vertreter der sechs Miıllionen, dıe iın unserem

Namen umgebracht worden sınd. Ich annn Cn normales Verhältnis ıhnen
entwıickeln. Ich annn sS1€e nıcht anschauen W1€ ırgendeın anderes Volk, Ww1e die
Franzosen, die Italıener, die Engländer der die Polen Obwohl WIr auch denen
Schreckliches ZUT Genüge angetan haben und obwohl ıch mich auch denen=
ber schuldıg fühle ber das,; W as den Juden geschehen 1St, überschreitet les
Ausma(fß, und ırgendwıe fühle ıch, da{ß eLtwaAas 1ın mMIr daran och auf eıne andere
Weıse miıtschuldig 1St als dem Unrecht, das 1Im Namen der Deutschen 1ın
diesem der 1n trüheren Krıegen geschah. Es 1St 5 als ob tief unbewufßrt ın mMI1r
eıne Eınschätzung des Jüdischen steckte, dıe auf uralten Vorurteilen beruht, deren
Vorhandensein Unrecht 1St un: 1n dıe ıch doch ımmer wıeder abrutsche. Ich
möchte endlich eiınmal böse autf einen Juden seın können, hne da{fß CS eıne Raolle
spıelt, da{ß Jude 1St, sondern weıl eben unerträglich und ego1lstisch und, W 4S

weılß 1CH, eın Betrüger 1St Ich möchte miıch ber eıne Jüdın argern können, weıl
S1€e orob, gewöhnlıch und gemeın un: anmafsend ISt. W1€ ıch ber eıne hoffärtige
Italienerin der eıne hochmütige Französın wütend ware. ber da ware ıch WUu-
tend auf die Tau un nıcht auft dıe Angehörıgen eınes Volkes.

Der AÄAntısemıitismus, den ıch lange verleugnet habe, scheıint immer och
bewußt 1ın mır wiırken.
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